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unb audj als es merïte, tuen es cor fidj Ijatte, blieb es 311=

rüdljaltenb xirtb froftig, bis er Tagte: „Du fingft nicht mebr,

Seline?" Da merïte fie, bah er alle 3eit auf fie adjtete,

artdj menu fie nichts baoon wuhte. Das oerföfmte fie. „3dj
muh iefct bie Stimme fdfonen für ben ©erein, ich babe bie

hödjfte Stimme im Sopran. Der £ehrer meint, idj ïônnte

einmal eine rechte Sängerin werben unb mit ber Stimme
mein ©rot oerbienen. Das mär'!" Sie 3witfdjerte ein paar
Done, brad) aber ab unb fagte: „Still!" als bätte ©Iafi
unb nicbt fie gefungen. ,,©3enn's bir recht ift, geben mir
ein bihdjen 3ufammen, ba auf bem ©ebweg, es ïommt jefet

niemanb. ôaft bu beinett Spruch beim ©farrer fcbon ab=

geholt?"
©r fuhr 3ufammen unb erwiberte: „3d) hole ihn nicht!"

©r hatte wochenlang faft nie mehr baran gebadjt, bas hatte
fie oemtodjt. ,,©3as er bamit gemeint hat?" fragte bas

©läbdjen. ,,©3as weih idj!"
,,©uf jeber Stör hat man baoon gefdjwaht, aber bu

muht bir nidjts baraus mad)en. Sat bas Söderli wichtig

getan! Sin ©farrer fei ein ©farrer unb tnüffe wiffen, was
er fage, man follte fid) einmal nach beiner Serfunft er=

ïunbigen. ©Sie bie manchmal bumm fdjwaht, fo bumm!
Die Sadje ift einfad) bie, bu bift lein ©tenfdjifer, unb ba

meint ber Sd)war3e, er ïônne bir anhängen, was er will,
©lir hat er's audj fo gemad)t. ftennft bu meinen Sprud)?
3d) glaube, er hat ihn nid)t einmal in' ber ©ibel gefud)t:

,Die ftleibung bes ©tenfdjen unb audj fein ©ang 3eigen

an, was in ihm ift.' 3d) madje meine Kleiber felber, bin
id) fdjulb, bah mir alles fleht wie angegoffen? Unb wenn
idj feinen 3opf trage, fo ift bas meine Sache, bafür habe ich

audj feine £äufe im Saar, wie ^infbohners Sophie. Unb
laufen tu id), wie idj's 00m Serrgott habe! ©idjts für
ungut, Sevr ©farrer! ©3eiht bu, warum idj jefet fo gern
fpa3ieren gehe? ©iedjft bu bas ©pfelbluft nicht? ©Senn bie

Ruf bem IDege
Serajewo, bie bosnifdje Sauptftabt, ift burdj bas ©t=

tentât 00m 28. 3uni biefes 3ahres 3U einer traurigen
©eriihmtheit gelangt, bie burdj 3aljrhunberte hinburdj bau=
ern wirb. Sie wirb in ber ©efdjidjte als ber Ort genannt
werben, an weldjem fidj ber gtohe europäifdje ftrieg ent=

3ünbet hat.
©Ser wuhte oor jenem fdjredlidjen gürftenmorbe oon

biefer Stabt mehr, als was ber Schulatlas oon ihr 311

fagen weih? ©Ser oon uns intereffierte fidj um biefe bunfle
gebirgige ©de ber öfterreidj=ungarifdjen ©lonardjie? Die
weuigften oon uns ahnten, was für eine wichtige ©olle
biefes ©erglanb in ber ©efdjid)te ber Doppe.Imonardjie unb
in ber ©Beltgefdjidjte überhaupt 3U fpielen berufen war.
©lit einemmale ftanb es im ©littelpunft bes 3ntereffes ber
gan3en gebilbeten ©Seit, oon heute auf morgen war ber
©ame feiner flehten Sauptftabt in aller Seilte ©lunb.

Unb heute, nach mehr als acht ©Sodjen 3rieg, taud)t
ber ©ante Serajewo, taucht ber ber alten gfeftung ©ifegrab
an ber bosmfdj=ferbifdjen ©ren3e abermals in 3eitungs=
melbungen auf als bie Orte, um beren Sefih oielleicht in
ber nädjften 3eit heftig geftritten wirb ober fdjon geftritten
würbe. ©Senn wir ben ferbifdjen unb ruffifdjen ©lelbungen
©lauben fdjenfen wollen, fo ift ©ifegrab fdjon in ben Sänben
ber Serben unb ift ber montenegrinifdj=ferbifdje ©ormarfch
in bie ©äbe oon Serajewo gelangt. Diefe Datfadjen redjt*

©irnen aufftohen, ift's lang nicht fo, aber noch fd)öner ift's,
wenn bie Draubett blühen, ©lagft bu bas Söderli audj nicht
leiben? Die hat einen £ärm gemacht an jenem ©benb, bu

weiht, als idj bir an bie ©djfel ïam! ©s hat in allen oier
©Sänben ©iffe gegeben! ©Senn fie nur bie Sommerfproffen
im ©efidjt unb an ben Sänben nidjt hätte! 3d) würbe ihr
nicht Söderli, fonbern fieberfled fagen! 3dj meine immer,
fie habe fidj noch nie gewafdjen." <

So ging bas ©efchwäh wie ein ©ögeldjen oon einem

3weig 3um anbern unb auf allen ©äumen im ©aumgarten
herum. Slafi braudjte faunt fünf ©roden heraus3uwiirgen,
unb bas war ihm lieb, feine ©Sorte farnen ihm fo fdjwer=

fällig, fo bumm oor. ©r bewunberte bas bewegliche 3üng=
lein bes ©läbchens, bas fo flinf über bie Dinge hüpfte
unb fo gern über bie ©räben fprang. ©r meinte, wie er
fo neben ihr ging, fie fei geflügelt unb er habe Safen am
Uopf, an benen er überall hängen bleibe. Dann wieber
badjte er: „Sie bampft wie ein ©ifenbafm3ug baoon, id)
bin eine ©gge, bie fidj mit fedjsunbbreihig 3ähnen in ben

©der bohrt." So war er immer gewefen, wenn ihn etwas
befdjäftigte, war fein £osfommen mehr. 3n ber Schule
hatte er fid) ben meiften gewad)fen gefühlt, aber mandjmal
war et mit einer Stunbe noch nidjt fertig, wenn ber fieljrer
längft bei ber folgenben war. Da muhte er es benn mandj=
mal hören: ,,©3o bift bu wieber mit beinern 3toiebeIfefter!"
Das war auf fein Uopfmah ge3ielt, benn im Sebalden
hatte es faft als unanftänbig gegolten, einen grofjen Schäbel
3U haben.

©Sährenb ffilafi fidj fo mit ber ©äherin oerglidj unb

oon fid) felber redjt weniq erbaut war, fmfdjte fie ihm
baoon. Sie war fdjon hinter ber Saustüre, als es ihm 3um
©ewuhtfein fam, bah fie ihm ihr ,,©ute ©acht!" faft ins
Dljr geflüftert hatte.

(ftortfehung folgt.)

nad) Serajetro.
fertigen es, wenn wir unfere £efer mit biefem Deil bes
3riegsfdjauplahes, mit ©osnien überhaupt etwas näher be=

fannt machen.
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und auch als es merkte, wen es vor sich hatte, blieb es zu-

rückhaltend und frostig, bis er sagte: „Du singst nicht mehr,

Seline?" Da merkte sie, daß er alle Zeit auf sie achtete,

auch wenn sie nichts davon wußte. Das versöhnte sie. „Ich
muß jetzt die Stimme schonen für den Verein, ich habe die

höchste Stimme im Sopran. Der Lehrer meint, ich könnte

einmal eine rechte Sängerin werden und mit der Stimme
mein Brot verdienen. Das wär'!" Sie zwitscherte ein paar
Töne, brach aber ab und sagte: „Still!" als hätte Blasi
und nicht sie gesungen. „Wenn's dir recht ist, gehen wir
ein bißchen zusammen, da aus dem Rebweg, es kommt jetzt

niemand. Hast du deinen Spruch beim Pfarrer schon ab-

geholt?"
Er fuhr zusammen und erwiderte: „Ich hole ihn nicht!"

Er hatte wochenlang fast nie mehr daran gedacht, das hatte
sie vermocht. „Was er damit gemeint hat?" fragte das

Mädchen. „Was weiß ich!"

„Auf jeder Stör hat man davon geschwatzt, aber du

mußt dir nichts daraus machen. Hat das Höckerli wichtig

getan! Ein Pfarrer sei ein Pfarrer und müsse wissen, was
er sage, man sollte sich einmal nach deiner Herkunft er-

kundigen. Wie die manchmal dumm schwatzt, so dumm!
Die Sache ist einfach die, du bist kein Menschiker, und da

meint der Schwarze, er könne dir anhängen, was er will.
Mir hat er's auch so gemacht. Kennst du meinen Spruch?

Ich glaube, er hat ihn nicht einmal in' der Bibel gesucht:

,Die Kleidung des Menschen und auch sein Gang zeigen

an, was in ihm ist.' Ich mache meine Kleider selber, bin
ich schuld, daß mir alles steht wie angegossen? Und wenn
ich keinen Zopf trage, so ist das meine Sache, dafür habe ich

auch keine Läuse im Haar, wie Finkbohners Sophie. Und
laufen tu ich, wie ich's vom Herrgott habe! Nichts für
ungut, Herr Pfarrer! Weißt du, warum ich jetzt so gern
spazieren gehe? Riechst du das Apfelblust nicht? Wenn die

Nuf dem Wege
Serajewo, die bosnische Hauptstadt, ist durch das At-

tentât vom 28. Juni dieses Jahres zu einer traurigen
Berühmtheit gelangt, die durch Jahrhunderte hindurch dau-
ern wird. Sie wird in der Geschichte als der Ort genannt
werden, an welchem sich der große europäische Krieg ent-
zündet hat.

Wer wußte vor jenem schrecklichen Fürstenmorde von
dieser Stadt mehr, als was der Schulatlas von ihr zu
sagen weiß? Wer von uns interessierte sich um diese dunkle
gebirgige Ecke der österreich-ungarischen Monarchie? Die
wenigsten von uns ahnten, was für eine wichtige Rolle
dieses Bergland in der Geschichte der Doppelmonarchie und
in der Weltgeschichte überhaupt zu spielen berufen war.
Mit einemmale stand es im Mittelpunkt des Interesses der
ganzen gebildeten Welt, von heute auf morgen war der
Name seiner kleinen Hauptstadt in aller Leute Mund.

Und heute, nach mehr als acht Wochen Krieg, taucht
der Name Serajewo, taucht der der alten Festung Visegrad
an der bosnisch-serbischen Grenze abermals in Zeitungs-
Meldungen auf als die Orte, um deren Besitz vielleicht in
der nächsten Zeit heftig gestritten wird oder schon gestritten
wurde. Wenn wir den serbischen und russischen Meldungen
Glauben schenken wollen, so ist Visegrad schon in den Händen
der Serben und ist der montenegrinisch-serbische Vormarsch
in die Nähe von Serajewo gelangt. Diese Tatsachen recht-

Birnen aufstoßen, ist's lang nicht so. aber noch schöner ist's,

wenn die Trauben blühen. Magst du das Höckerli auch nicht
leiden? Die hat einen Lärm gemacht an jenem Abend, du

weißt, als ich dir an die Achsel kam! Es hat in allen vier
Wänden Risse gegeben! Wenn sie nur die Sommersprossen
im Gesicht und an den Händen nicht hätte! Ich würde ihr
nicht Höckerli, sondern Leberfleck sagen! Ich meine immer,
sie habe sich noch nie gewaschen."

So ging das Geschwätz wie sin Vögelchen von einem

Zweig zum andern und auf allen Bäumen im Baumgarten
herum. Blasi brauchte kaum fünf Brocken herauszuwürgen,
und das war ihm lieb, seine Worte kamen ihm so schwer-

fällig, so dumm vor. Er bewunderte das bewegliche Züng-
lein des Mädchens, das so flink über die Dinge hüpfte
und so gern über die Gräben sprang. Er meinte, wie er
so neben ihr ging, sie sei geflügelt und er habe Haken am
Kopf, an denen er überall hängen bleibe. Dann wieder
dachte er: „Sie dampft wie ein Eisenbahnzug davon, ich

bin eine Egge, die sich mit sechsunddreißig Zähnen in den
Acker bohrt." So war er immer gewesen, wenn ihn etwas
beschäftigte, war kein Loskommen mehr. In der Schule
hatte er sich den meisten gewachsen gefühlt, aber manchmal
war er mit einer Stunde noch nicht fertig, wenn der Lehrer
längst bei der folgenden war. Da mußte er es denn manch-
mal hören: „Wo bist du wieder mit deinem Zwiebelsester!"
Das war auf sein Kopfmaß gezielt, denn im Schalchen

hatte es fast als unanständig gegolten, einen großen Schädel

zu haben.

Während Blasi sich so mit der Näherin verglich und

von sich selber recht wenig erbaut war, huschte sie ihm
davon. Sie war schon hinter der Haustüre, als es ihm zum
Bewußtsein kam, daß sie ihm ihr „Gute Nacht!" fast ins
Ohr geflüstert hatte.

(Fortsetzung folgt.)

nach 5ergjewo.
fertigen es, wenn wir unsere Leser mit diesem Teil des
Kriegsschauplatzes, mit Bosnien überhaupt etwas näher be-
kannt machen.
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©osnien=|>er3egotDina — man mufe bie beiben alt»
türtifdjen SMajets gefdjid)tlidj imb aud) geograpbifdi immer

pocidelj, das Korfarenneft, auf dem Wege nad) IPoftar.

3ufammen nennen — bilben bie jüngfte ©ro0tn3 Defterreidj»
Ungarns. Der ©erliner ©ertrag nom 13. 3uni 1878, ber
bie ffialfanoerbätiniffe nad) bem türtifdj»ruffifd)en Hriege
neu orbnete, unter anberm audj Serbien unb ©lontenegro
fouoerän ertlärte unb bebeutenb oergröfjerte, beauftragte
Defterreid) mit ber Dffupation ber beiben ©ebiete. Durd) ben
Vertrag oom 21. 9IpriI 1879 tourbe bas ©erbältnis 3ur
Dürtei geregelt, b. b- bie nominelle Souoeränität bes Sul»
tans tourbe ausbrüdlid) feftgelegt, bie ©ertoaltung aber
Oefterreicb'Ungarn übertragen. 3m 3abre 1908 fobann er»

Härte bie 93tonardjie bie nominelle ©nerion ber fiänber.
Die neue ©rooin3 umfafet ein ©real oon

51,110 qkm mit ca. 2 93tiIIionen ©intool)»
nern, alfo auf mebr als boppelt fo grobem
©ebiet als bie Sdjroei3 nur bie foälfte ©in»
mobner mie biefe. Das fianb bat burebmegs
©ebirgsdjarafter; bie |jer3egoroina ift ein
unmegfames, fd)Iud)tenreidjes, aber füblidj
milbes Harftgebiet, bas nörblicb gelegene
©osnien meift 3ablreid)e mit ben Dinarifdjen
©Ipen, bie bie ©ren3e nad) Dalmatien bin
bilben, parallel laufenbe Letten oon bis 311

2000 SReter irjöbe auf; bas Hlinta ift bter
rauber, ber ©oben aber trobbem fruchtbarer.
Das fianb ift gut bemäffert. Die ^er3ego»
mina badjt fid) nad) Silben ab, ibr ^aupt»
flufe, bie ©arenta, flieht in bie ©bria; bie
bosnifeben Sflüffe: bie ©osna, bie ©rbas, bie
Sana fliehen bireft nad) ©orben in bie

(Saoe, ebettfo bie Drina, bie nad) Serbien
bin bie ©ren3e bilbet unb um beren lieber»
gänge in ben lebten SBodjen blutige kämpfe
ftattgefunben babeit.

Die gan3e ©rooin3 ift in fedjs ©ertoal»
tungstreife eingeteilt, beren Sdfittelpuntte bie
bebeutenbften Stäbte bes fianbes bilben: 3m
Sübett bie ^er3egoroina mit 93t 0 ft a r an
ber ©arenta als £auptftabt. ©on bec bal»

matinifdfen Hüfte an aufmärts gelangt man in langer ©ahn»
fabrt burdj bas romantifebe ©arentatal biitauf unb über
bie 2ßafferfd)eibe hinüber in bas Dal ber ©osna. Huoberft
faft in biefem Dal, an einem Seitenflub ber ©osna, liegt
bie Sauptftabt ber ©rooin3, S e r a j e ro 0. ©ine anbere
Hreisftabt ift Drabnif, ungefähr in ber SOtitte bes ßanbes
unb ferner ©anjaluta ant ©rbas, © ib ac gan3 in ber
©orbtoeftede unb enblid) Du3la int Drina»Saue Dreied.

©osniens ©eoölterung 3erfätlt in brei fcfjarf getrennte
©lemente. Die Serben bominieren mit ruttb 850,000
Hopfen; fie unterfdjeiben fieb oon ben ebenfalls ferbifd)
fpredfenben H r 0 a t e n, etroa 450,000 Seelen, in ©ba»
rafter unb ©eligion; fie finb griecbifd)=fatl)olifd), roäbrenb
biefe ber römifd)=fatI)olifd)en Hird)e angehören. Die 9©os=
lims Bilben mit ungefähr 630,000 Hopfen einen ftarten
mobamebaitifdjen ©runbftod ber ©eoölterung; fie finb eilt
oiel gutmütigeres ©oltselement als bie Serben unb madfen
ber öfterreid)ifdjen ©egierung nicht im entfernteren 31t fdjaffen
toas bie Serben. Die Sosniaten, fo oerfebieben fie in ©b=
ftammung unb ©eligion finb, haben bodj bie Drad)t — es
ift bie tiirtifdje mit ©luberbofe aus gelbfarbigem, meift
rotem Dud) unb ben türtifdjen roten $es — gemeinfam. Die
Stabler Reiben fid) ittbeffen mit fortfcbreiteitber Hultur ie
länger ie mehr nad) roefteuropäifdjer 9Jtobe.

Die öfterreidjifdje ©ertoaltung bat bas fianb in ben
letzten 3al)r3el)nten mit mehr ober meniger ©rfolg aus
feinem orientalifdjen Sd)Iuntmer auf3Utoeüen oerfudjt. Das
Hanboolt ift aber nadj ©rt ber ©attanoöller aufeerorbent»
lieb 3äb im geftbalten am Gilten unb siebt bie targe Sfrudjt,
bie es mit bem alten £ol3pflug mit leidjter ©tiibe bem
frmbtbaren ©oben abgeroinnt, ber reidjeit ©rnte oor, bie
ber moberne ©flug unb bie 9©afdjine bringen. 3n ben
Stäbten toudjs mit ber 3abl ber Sdjulen, ffipmnafien unb
Seminarien bie ©eniten3 ber Serben, bie ihre nationali»
ftifdjen 3mpulfe oon ben Stantmesbrübern jenfeits ber Dri»
na empfangen. Das öfterreidjifdje ©egirn glaubte mit ber
ferbifdjen ©eroegiutg burd) frieblidjes ©ntgegenfommen fertig
311 merben. 9©it toeldjent ©rfolg, bat man gefeben. Die
fdjlimmen fÇriidjte ber öfterreidjifdjen Dulbungstoirtfdjaft of»
fenbarten fid) in ben oerbängnisoollen Serajeroo»Dagen mit
erfibredenber Hlarbeit. Die Schliffe auf bas Dbronfolger»
paar unb bie Rimberte oon ©omben, bie für 8fran3 fÇerbi»
nanb unb feine ©entablin in Serajetoo auf bem 2ßege, unter
bent gfriibftüdstifdj unb im Hamin bes Speife3immers, bas

Jajce, ein Bergftädtcben in der_Prooinz Banjaluka, berühmt durci) feine Wafferfälle.

488 vie selben

Bosnien-Herzegowina — man muß die beiden alt-
türkischen Wilajets geschichtlich und auch geographisch immer

Poeiäelj, liss üorsarennest, auf ciem Wege nach UZostar.

zusammen nennen — bilden die jüngste Provinz Oesterreich-
Ungarns. Der Berliner Vertrag vom 13. Juni 1873, der
die Balkanverhältnisse nach dem türkisch-russischen Kriege
neu ordnete, unter anderm auch Serbien und Montenegro
souverän erklärte und bedeutend vergrößerte, beauftragte
Oesterreich mit der Okkupation der beiden Gebiete. Durch den
Vertrag vom 21. April 1879 wurde das Verhältnis zur
Türkei geregelt, d.h. die nominelle Souveränität des Sul-
tans wurde ausdrücklich festgelegt, die Verwaltung aber
Oesterreich-Ungarn übertragen. Im Jahre 1993 sodann er-
klärte die Monarchie die nominelle Anerion der Länder.

Die neue Provinz umfaßt ein Areal von
51,119 qüm mit ca. 2 Millionen Einwoh-
nern, also auf mehr als doppelt so großem
Gebiet als die Schweiz nur die Hälfte Ein-
wohner wie diese. Das Land hat durchwegs
Eebirgscharakter,- die Herzegowina ist ein
unwegsames, schluchtenreiches, aber südlich
mildes Karstgebiet, das nördlich gelegene
Bosnien weist zahlreiche mit den Dinarischen
Alpen, die die Grenze nach Dalmatien hin
bilden, parallel laufende Ketten von bis zu
2999 Meter Höhe auf: das Klima ist hier
rauher, der Boden aber trotzdem fruchtbarer.
Das Land ist gut bewässert. Die Herzego-
wina dacht sich nach Süden ab, ihr Haupt-
fluß, die Narenta, fließt in die Adria: die
bosnischen Flüsse: die Bosna, die Vrbas, die
Sana fließen direkt nach Norden in die

Save, ebenso die Drina, die nach Serbien
hin die Grenze bildet und um deren Ueber-
gänge in den letzten Wochen blutige Kämpfe
stattgefunden haben.

Die ganze Provinz ist in sechs Vermal-
tungskreise eingeteilt, deren Mittelpunkte die
bedeutendsten Städte des Landes bilden: Im
Süden die Herzegowina mit Mo star an
der Narenta als Hauptstadt. Von der dal-

matinischen Küste an aufwärts gelangt man in langer Bahn-
fahrt durch das romantische Narentatal hinauf und über
die Wasserscheide hinüber in das Tal der Bosna. Zuoberst
fast in diesem Tal, an einem Seitenfluß der Bosna, liegt
die Hauptstadt der Provinz, Serajewo. Eine andere
Kreisstadt ist Travnik, ungefähr in der Mitte des Landes
und ferner Banjaluka am Vrbas, Bihac ganz in der
Nordwestècke und endlich Tuzla im Drina-Save Dreieck.

Bosniens Bevölkerung zerfällt in drei scharf getrennte
Elemente. Die Serben dominieren mit rund 359,999
Köpfen: sie unterscheiden sich von den ebenfalls serbisch
sprechenden Kroate», etwa 459,999 Seelen, in Cha-
rakter und Religion: sie sind griechisch-katholisch, während
diese der römisch-katholischen Kirche angehören. Die Mos-
lims bilden mit ungefähr 639,999 Köpfen einen starken
mvhamedanischen Grundstock der Bevölkerung: sie sind ein
viel gutmütigeres Vvlkselement als die Serben und machen
der österreichischen Regierung nicht im entferntesten zu schaffen
was die Serben. Die Bosniaken, so verschieden sie in Ab-
stammung und Religion sind, haben doch die Tracht es
ist die türkische mit Pluderhose aus gelbfarbigem, meist
rotem Tuch und den türkischen roten Fes — gemeinsam. Die
Städter kleiden sich indessen mit fortschreitender Kultur je
länger je mehr nach westeuropäischer Mode.

Die österreichische Verwaltung hat das Land in den
letzten Jahrzehnten mit mehr oder weniger Erfolg aus
seinem orientalischen Schlummer aufzuwecken versucht. Das
Landvolk ist aber nach Art der Balkanvölker außerordent-
lich zäh im Festhalten am Alten und zieht die karge Frucht,
die es mit dem alten Holzpflug mit leichter Mühe dem
fruchtbaren Boden abgewinnt, der reichen Ernte vor, die
der moderne Pflug und die Maschine bringen. In den
Städten wuchs mit der Zahl der Schulen, Gymnasien und
Seminarien die Renitenz der Serben, die ihre nationali-
stischen Impulse von den Stammesbrüdern jenseits der Dri-
na empfangen. Das österreichische Regim glaubte mit der
serbischen Bewegung durch friedliches Entgegenkommen fertig
zu werden. Mit welchem Erfolg, hat man gesehen. Die
schlimmen Früchte der österreichischen Duldungswirtschaft of-
fenbarten sich in den verhängnisvollen Serajewo-Tagen mit
erschreckender Klarheit. Die Schüsse auf das Thronfolger-
paar und die Hunderte von Bomben, die für Franz Ferdi-
nand und seine Gemahlin in Serajewo auf dem Wege, unter
dem Frühstückstisch und im Kamin des Speisezimmers, das

Zsjce, ein IZergMcUchen in per. provins IZ-injàks, ìienchntt àch seine MsserfAIe.



IN WORT UND BILD 489

für bas fürftlidfe Saar bereitet roar, oerftedt roaren, fie

fpradfeit alle: roir roalten nichts uon Oefterreicb roiffen, roir
wollen ferbifd) roerben. Oiefe unguten innerpolitifdjen 3u=
ftänbe in Sosnien haben im ©runbe roeniger iiberrafcbt als
bann bas unoermittelt forfdfe 3ugreifen auf bas mitfdful«
bige Serbien uon feiten ber Stonardfie. (Es bleibt nun ab«

juroarten, wie fid) in biefem oöl!eruernid)tenben ilriege bas

Sdjicffal bes beifeumftrittenen fianbes erfüllen roirb.

Seraferoo. (Eine bübfdje, lebensuolle Sd)ilberung
biefer Stabt enthält bas Heine Seifebücblein uon Sanns
SBtfl&alm: „5ln ben Ooren 311111 Saltan" (Orell fjiifelis
S3anberbilber). 2ßir entnebtnen ibm aucb bie SIluftrationen
bief es Öluffabes. 2Bir lefen ba:

5lm fcbönften ift Serajeroo, roenn man bes 5lbenbs,
bei fdjeibenber Sonne, einen ber Sänge erfteigt, auf roeldjen
bie Oftbabn gebaut ift. Oort fieljt man eine rounberoolle
orientalifdje Stabt, im Sorben, Silben unb Often uon bro«

beitbeit, 3erttiifteten 23ergen eingefdjloffen, bem S3eften 3U

aber roeit offen. S3obI an bunbert Stofdjeen 3eugen uon ber

îilrfenberrfdjaft, allen uoran bie ®ba3t Susreobeg«Stofdjee,
bie 3U ben fdjönften bes Orients gebort. Oie hoben Ourme
ber tatbolifdjen, proteftantifdjen unb griedjifdjen itirdfen
roetteifern mit bem Salbntonb auf ben Spifeeu ber Stinarets.
— Srädjtige Saläfte fdjimmern allenthalben, unb roobin
bu fiel)ft, blinït bir bas ©riin grober ©arten entgegen. —
3n bie Sdjludjt ber Stiljada, bie, ein befäjeibener Sadj,
bie Stabt burdjfliebt, bineinge3tuängt ftebt bas alte Sera*
jeroo: ein unenblidjes SBintelroert enger ©äffen unb Heiner

Säusdien, bie fidj ben 53erg hoch bittaufreden bis unter
bie geroalHgett Ouabern ber alten Oürtenfeftung, bie gram
bios über bem 53ilbe thront. Oa unb bort ftebt eine mo=
berne Schate, beroebrt unb beroaffnet gegen ben $einb, ber

bier immer brobt: ben 5lufftanb.
Oie Seuftabt, feit bem furchtbaren 23ranbe uon 1879

upllftänbig neu aufgebaut, ift, roie jebe anbere Stabt mit
guten Straften, ©arten unb Staub. 2Ber aber 001t ber
breiten 5lnlage 3ung=Serajeroos ein roenig feitroärts gebt,
tommt unoermittelt mitten in ben Orient. Heber bas ©eröll
ber elenben ©äffen finben roir in bie ©arfija (Sdjarfdjja),
bem türfifdjen Stadtplane unb roobl intereffanteften Orte
ber Stabt, 3n einem umbren Ourdjeiitanber fdftnaler ©äff«
eben pulfiert bier bas fiebert eines 53afars, roie ihn 3airo
nicbt origineller unb feltfamer aufroeifen fann. ©s gibt teilt
orientalises Sanbtuerf, bas bier nidft oor ben 5lugen ber

gan3en SBett getrieben toirb: mit iibergefd)Iagenen 53einen

arbeitet ber Sdjufter neben bem ©olbfdjmieb, ber Sattler

Bosnifdje, djriftlicbc Bäuerin in tiirkifdicr Cracbt.

neben bem Sdfneiber. Oeppidfe, bie toftbaren, fdfönen bos«
nifcben Oeppid)e, roerben geroebt, unb Äupferfdjmiebe fdjlagen
mit Heinen Sümmern rei3enbe fiaffeefcbalen. 23äder ftellen
ibr Srot 3ur Sdfau, unb bie Steblflaben, bie bier fo be«

gebrt finb; grilditebänbler feilfdjeit mit Sergen uon Obft
aller 5lrten. Oöpfer 3eigett ihre fiunft bei ber Fertigung
entäüdenber Oongefäffe unb mit uornebmem ©rnfte bält
ein Scbmudlaben Filigranarbeiten feil. Hnb baoor fdjiebt
unb ftöfet fid) bas So It, bas Stilitär unb bie $remben.
Stit ©efdjrei treiben ©fei burdj bie Stenge unb an einer
©de boctt ein alter Stann, ber ben Sordjenben Stârdjen
erääblt. 3n einem Sarbierlaben roerben allerbanb orienta«

lifdfe ©erüd)e uertauft, unb uor einem fdjreienben
Sänbler, ber mit einem Scpubmann in Streit
geraten ift, lacht bie Stenge. Sis in bie fpäte
Sacht berrfdjt hier bas tolle ©etriebe eines ed)t
orientalifdjen Starttes unb roir bringen baoon
mandjes beim, roas roir mit roenig Stühe unb
roenig ©elb erftanbeit. Oie Sretfe finb nod) nicht
3ur unoerfdjämtett Söb« bes Safars uon fiairo
gebieben. Sanbeltt ift alfo meift nufelos uitb roirb
uon uielen Sänblern mit Seradftung abgetan:
,,©el)e, roenn bu nidjt roillft." Httb gelaffen tuen«
bet er fid) bem uornebnten 5lga 311, ber für feilten
Sorem einige Scmtöffeldjeit aus rotem Sudjten
braudjt. —

Oie Segierung unterftütjt ben Otieb 311m

Sanbroert, ber in ben fieuten ftedt, burd) Sdjulen.
©s gibt beren eine gaii3C Stenge, unb bie beroor«
ragenbftcn finb bie 3ifeleurfd)ule unb bie Oep«
picbroeberei. 3n beiben roerben gerabe3U rounber«
bare 5Irbeiten gefertigt, bie nur an Srioate (nie
an Sänbler) 311m Selbftloftenpreis uertauft roer«
ben. Stan fann ba tunftuoll eingelegte Sfiaffen
taufen, Sdjnallen, Sufnabeln, ©ürtelfdfliefeen,
Safen unb bunbert anberen Oaitb; alles mit er«ein türkifcbes Dorf in der Herzegowina.
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für das fürstliche Paar bereitst war, versteckt waren, sie

sprachen alle: wir wollen nichts von Oesterreich wissen, wir
wollen serbisch werden. Diese unguten innerpolitischen Zu-
stände in Bosnien haben im Grunde weniger überrascht als
dann das unvermittelt forsche Zugreifen auf das mitschul-
dige Serbien von feiten der Monarchie. Es bleibt nun ab-
zuwarten, wie sich in diesem völkervernichtenden Kriege das
Schicksal des heißumstrittenen Landes erfüllen wird.

Serajewo. Eine hübsche, lebensvolle Schilderung
dieser Stadt enthält das kleine Reisebüchlein von Hanns
Withalm: „An den Toren zum Balkan" (Orell Füßlis
Wanderbilder). Wir entnehmen ihm auch die Illustrationen
dieses Aufsatzes. Wir lesen da:

Am schönsten ist Serajewo, wenn man des Abends,
bei scheidender Sonne, einen der Hänge ersteigt, auf welche»
die Ostbahn gebaut ist. Dort sieht man eine wundervolle
orientalische Stadt, im Norden, Süden und Osten von dro-
henden, zerklüfteten Bergen eingeschlossen, dem Westen zu
aber weit offen. Wohl an hundert Moscheen zeugen von der
Türkenherrschaft, allen voran die Ghazi Husrevbeg-Moschee,
die zu den schönsten des Orients gehört. Die hohen Türme
der katholischen, protestantischen und griechischen Kirchen
wetteifern mit dem Halbmond auf den Spitzen der Minarets.
— Prächtige Paläste schimmern allenthalben, und wohin
du siehst, blinkt dir das Grün großer Gärten entgegen. —
In die Schlucht der Miljacka, die, ein bescheidener Bach,
die Stadt durchfließt, hineingezwängt steht das alte Sera-
jewo: ein unendliches Winkelwerk enger Gassen und kleiner

Häuschen, die sich den Berg hoch hinaufrecken bis unter
die gewaltigen Quadern der alten Türkenfestung, die gran-
dios über dem Bilde thront. Da und dort steht eine mo-
derne Schanze, bewehrt und bewaffnet gegen den Feind, der

hier immer droht: den Aufstand.
Die Neustadt, seit dem furchtbaren Brande von 1379

vollständig neu aufgebaut, ist, wie jede andere Stadt mit
guten Straßen, Gärten und Staub. Wer aber von der
breiten Anlage Jung-Serajewos ein wenig seitwärts geht,
kommt unvermittelt mitte» in den Orient. Ueber das Geröll
der elenden Gassen finden wir in die Carsija (Scharschja),
dem türkischen Marktplatze und wohl interessantesten Orte
der Stadt, In einem wahren Durcheinander schmaler Gäß-
chen pulsiert hier das Leben eines Basars, wie ihn Kairo
nicht origineller und seltsamer aufweisen kann. Es gibt kein

orientalisches Handwerk, das hier nicht vor den Augen der

ganzen Welt getrieben wird: mit übergeschlagenen Beinen
arbeitet der Schuster neben dem Goldschmied, der Sattler

Losnische, christliche KZuerin !» türkischer vrscht.

neben dem Schneider. Teppiche, die kostbaren, schönen bos-
nischen Teppiche, werden gewebt, und Kupferschmiede schlagen
mit kleinen Hämmern reizende Kaffeeschalen. Bäcker stellen
ihr Brot zur Schau, und die Mehlfladen, die hier so be-
gehrt sind,- Früchtehändler feilschen mit Bergen von Obst
aller Arten. Töpfer zeigen ihre Kunst bei der Fertigung
entzückender Tongefässe und mit vornehmem Ernste hält
ein Schmuckladen Filigranarbeiten feil. Und davor schiebt
und stößt sich das Volk, das Militär und die Fremden.
Mit Geschrei treiben Esel durch die Menge und an einer
Ecke hockt ein alter Mann, der den Horchenden Märchen
erzählt. In einem Barbierladen werden allerhand orienta-

lischs Gerüche verkauft, und vor einem schreienden
Händler, der mit einem Schutzmann in Streit
geraten ist. lacht die Menge. Bis in die späte
Nacht herrscht hier das tolle Getriebe eines echt
orientalischen Marktes und wir bringen davon
manches heim, was wir mit wenig Mühe und
wenig Geld erstanden. Die Preise sind noch nicht
zur unverschämten Höhe des Basars von Kairo
gediehen. Handeln ist also meist nutzlos und wird
von vielen Händlern mit Verachtung abgetan:
„Gehe, wenn du nicht willst." Und gelassen wen-
det er sich dem vornehmen Aga zu, der für seinen
Harem einige Pantöffelchen aus rotem Juchten
braucht. —

Die Negierung unterstützt den Trieb zum
Handwerk, der in den Leuten steckt, durch Schulen.
Es gibt deren eine ganze Menge, und die hervor-
ragendstcn sind die Ziseleurschule und die Tep-
pichweberei. In beiden werden geradezu wunder-
bare Arbeiten gefertigt, die nur a» Private (nie
an Händler) zum Selbstkostenpreis verkauft wer-
den. Man kann da kunstvoll eingelegte Waffen
kaufen, Schnallen, Hutnadeln, Gürtelschließen,
Vasen und hundert anderen Tand,- alles mit er-Ein türkisches vors in cler öeraegowina.
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lefenem ©efdjmad gefertigt uttb mit erlefener Wusbauer. 3n
ber Deppidj Weberei fihen Stäbdjen art bert Stühlen, uttb an
einem meinen, fettfamen Seibenteppidj arbeitet eine Gdjü»

*

Bauern beim „DrejcBen" uon Getreide. — Im Hintergründe Serajeiuo.

lerin tuobl ein 3at)r lang. Schneller gebt bas fertigen
jener brannten, bosnifdjert Snüpfteppidje, bie fo reidj att
Farben unb fo wiberftanbsföhig firtb, bah man fid) über

ibren bittigen tjjreis immer toieber rounbert. Die grohen
Deppidjfabrifanten fdpcteu oft genug ibre Vertreter btsr=

j ber, um Shifter 3U fittben unb Arbeiterinnen. Die erftereit
'

bringen fie nie 3uftanbe, unb bie anbcren geben nidjt fort.
3n biefem SBotïc ftedt eine Anhänglidjteit an bie GdjoIIe
unb eine Siebe 3ur Heimat, bie nid)t burd) bie oerlodenb»
ften Angebote übcrtounben ttterben tonnen. Unb gebt ein»
mat wirflidj eine, fommt fie batb toieber, blafe, elenb,
berad)tet.

Serajewo ift ber Gib ber Aegieruitg, ber oberften
Sehörben unb aller Aentter. ötet finb bie böd)ften
Gdjulen, bie 33attïen, bie fremben Sonfutn. ©inen ©r3=
bifdjof gibt es unb einen Stetropoliten, einen Oberrab»
biner unb enblid) ben bödjften mobamebanifdjen S3ürben»
träger, ben Aeis ül Utema. Dann gibt es I)fer eine Un»
3'aljl 001t Offizieren unb Seamten uttb felbftoerftänblidj
äudj eine ASobnungsnot, weil ber 3uftrom ber nieten
Sehörben „311 rafdj toar unb bie Sauten 3U langfant oom
Sied tarnen. Sur ben Sremben ift es faft unmöglidj, in
Serajewo eine Shoatwoljnung 3U finbett. Unb auch in
Slibse muh man redjheiiig für Unterfunft forgett, toentt
man 3ur Saifon btnfommt.

Ocftcrreidiifdic Orbnung.
Uon fferrnann Bahr.

SBorßemerf urtg ber SRebaltiun: SSStr bructen natfjftcïjenbett Stuffaj) au§ beut tcjjte§ Qctljr juin 50. ©e6urt§tag be§ öfierrdcbifdjen SMdjterä
erfc£)ieneuen „§ermoun SBalji: » SBuclje" (SBertag S. gtfdjer, Söertin) ab. ^ermann ®at)r, neben Strtgur ©djnigteï toofjl ber getftboïïfte üftei'teicIjtjcEie
Siebter ber ©egenwart, ift etn intereffnnter Sßtauberer, ber mit feinem fjurnor ben Seuten audi untiebfame Singe ju fagen Weig. Ser Sefer mirb
au8 bem Sîaiijfteljcnben leine falfdjen @djtü[fe jieljen. Söetm ©atprtler ^ermann SBaïjr mug man nïïeâ cum grano salis nebtnen. Srntttergm Wirft
bte Sßlauberei ein intereffante§ Streifliebt auf öfterreictjifctjeg SBefen unb Bfterreidjifcge guftänbe. SBer fid) mit bem Sebriftftetter unb Senler

fpermann SSagr itt fürje bertraut macben Witt, ber greift 31t bent intiattretdjen unb Billigen „ipermmtn S8aljr»S8mf)e".

Soriges 3ahr mar icitj genötigt, manchmal oon 3nns=
brud nad) Sahburg 311 fahren. Stir pahte ber 3ug, ber um
fieben Uhr 3«bn in ber Sriif) 3nnsbruct oertäht, um 3Wötf
Uhr fiinfmtboier3ig in Gal3burg eintrifft unb um ein Uhr
3et)n nach SBien toeiter fährt; fo las ich es nämlich im Sfaljr»
plan, es war aber anbers: niemals oertieh er 3nnsbrud
um fieben Uhr 3ehn, traf niemals um 3toölf Uhr fitnfunb»
oier3ig in Sahburg ein unb fuhr niemals um ein Uhr gehu
nach SBiett ab, fonbern er hatte fidj anbere Seiten gewählt.
Son irgenbeiner Unregelmähigteit tonnte man eigentlidj
nicht fpredjen, nur hielt er fidj an feine eigene Aeget, bie
nicht im Sahrplan oer3eidjnet toar. 3d) bin Oefterreidjer,
alfo fein Sebant, mir finb für Sreiheit, toarum foil fid)
nidjt audj bie ©ifenbahn ihre nehmen? Auch behagt es um
ferem fübtidj romantifchen Sinn, bah baburd) bas Aeifen
an Aufregung, Spannung uttb Ueberrafdjung gewinnt. S3ie
lattgtoeilig ift es, fdjon im oorhinein 3U toiffen, roattn man
antommt unb too! 2Bährenb bie Ungewihheit unferes Schief»
fats einen bramatifdjen Aei3 hat unb man, jeben Augettblid
unerwartet oor neue Segebenheiten geftellt, 311 neuen ©nt=
fdjlüffen aufgeforbert, bodj gans attbers feine Datfraft,
Sdjlagfertigteit unb fiebensfunft betoähren tarnt. Cannibals
^odjgefühl, als er über bie Alpen tarn, biefett Aaufd) bes

Siegers, ber unntenfd)Iid)er ©efahren unb Sefd)toerben burch
männlichen 9Aut unb ausharrenbe fiift 5err getoorbett, îattn
fid) jeber Oefterreid)er burdj £öfung eines Sillets nach Sem
iengbad) erwerben; wofern es ihm nämlich bennod) gelingt
bort an3utotnmen. 3n unferer bürgerlichen 3«it müffen uns
bodj fold)« Antäffe 311m $elbentunt willtommeit fein. Sun
begab es fid) aber, bah id) auch heuer einmal oon 3nnsbruct
nach Sahburg wollte. 3d) fchtug im Sraljrplan nadj, fiehe
ba ftanb noch immer berfelbe 3ug oon fieben Uhr 3chn auf
bem titguerifdjen Sapier! 9San hat ©harafter in ben Süros
unferer Serwaltung, man gibt nidjt nadj, matt beharrt auf

bem Sefdjluh, ber einmal gefaxt worben ift, mag fid) ihm
aud) bie Aeatität hunbertmat wiberfetjen. Dod) 3eigt es fid),
bah bie Aealität nicht weniger ©haratter hat, unb in biefem
eblett Aßettftreit tarnen wir benn um ein Uhr fiinfunb3toan3ig
nad) Sahburg, ftatt um 3wölf Uhr fünfunboiergig, aud)
heuer. Stein Anfdjluh nad) 3fchl war oerfäumt, meine
Dagesorbnung 3erftört, unb id) tonnte mich tu einem tuunber»
baren ©efiiht oon unoerbienter Freiheit brei Stunben lang
jeber £aune, jebetn Abenteuer, jeber SSitltiir überlaffen.
Aus Dantbarteit befd)Ioh ich, am nächften Dag 3ur gahrt
ttad) SSien toieber benfelben fo fpannenben 3nnsbruder 3ug
p nehmen unb mar, als id) um halb eins auf bett Sahburger
Sahnhof tarn, ooll Erwartung unb Segter, was fid) nun
wohl heute wieber alles 3utragen würbe. 3dj trat fogleidj
3ttr Dafel, wo bie Serfpätuitgen notiert fittb. Sidjts ftanb
ba. Dies befrernbete mid). 9Bas follte bas bebeuten? SSar
am ©nbe bas Siiro bodj einmal ftärter geblieben als bie
Aealität? S3eld) ein Driumph bes ©eiftes über bie S3irt=
tidjteit! Ober mad)te fid) bie Aealität nur einen gräufam
phantaftifd)en SSih, ba ja biefer 3nnsbructer 3ug, 3um
erftenntal feit Stenfdjengebenten wirtlich um 3wölf Uhr fünf»
unboier3ig in Sahburg einfahrettb, bod) in ber Dal etwas
©raufiges, unfere fämtlidjen öfterreid)ifd)eit Deittgewohn»
heiten Serheerenbes, über liebgeworbenes ôerîotnmen oer»

nidjtenb hinweg Sraufenbes hätte? Stir würbe bang, benn
meine Shantafie lief; mir alle ffiefaljrett erfcfjeinen, benen
wir ausgefetst wären, wenn biefer 3ug nun unoerfehetts
einmal fabrplanmähig in ben Stationen antarn, 31t Seiten
alfo, wo itientanb ihn erwarten tonnte, niemattb auf ihn
oorbereitet, nichts für ihn gerüftet war unb ber lähntenbe
Sdjreden oor bem unbegreiflichen Ereignis alles Denten
perwirren, alle Sefittttung nieberfchlagen muhte. Dod) in»

3wifdjen war ber fd)toar3e Seiger ber grohen Uhr fdjon über
bie Stunbe ber (üefahr binausgerüät unb rüdte itod) immer
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lesenem Geschmack gefertigt und mit erlesener Ausdauer. In
der Teppichweberei sitzen Mädchen an den Stühlen, und an
einem weichen, seltsamen Seidenteppich arbeitet eine Schü-

kauern beim „Dreschen" von äeweiäe. — Im MIergnmcle Serajewo.

lerin wohl ein Iahr lang. Schneller geht das Fertigen
jener bekannten, bosnischen Knüpfteppiche, die so reich an
Farben und so widerstandsfähig sind, daß man sich über

ihren billigen Preis immer wieder wundert. Die großen
Teppichfabrikanten schicken oft genug ihre Vertreter hier-

: her, um Muster zu finden und Arbeiterinnen. Die ersteren
^

bringen sie nie zustande, und die anderen gehen nicht fort.
In diesem Volke steckt eine Anhänglichkeit an die Scholle
und eine Liebe zur Heimat, die nicht durch die verlockend-
sten Angebote überwunden werden können. Und geht ein-
mal wirklich eine, kommt sie bald wieder, blaß, elend,
verachtet.

Serajewo ist der Sitz der Regierung, der obersten
Behörden und aller Aemter. Hier sind die höchsten
Schulen, die Banken, die fremden Konsuln. Einen Erz-
bischof gibt es und einen Metropoliten, einen Oberrab-
biner und endlich den höchsten mohamedanischen Würden-
träger, den Reis ül Ulema. Dann gibt es hier eine Un-
zahl von Offizieren und Beamten und selbstverständlich
auch eine Wohnungsnot, weil der Zustrom der vielen
Behörden,zu rasch war und die Bauten zu langsam vom
Fleck kamen. Für den Fremden ist es fast unmöglich, in
Serajewo eine Privatwohnung zu finden. Und auch in
Jlidze muh man rechtzeitig für Unterkunft sorgen, wenn
man zur Saison hinkommt.

vesterreichische Ordnung.
von lMmnnn vshr.

Vorbemerkung der Redaktion: Wir drucken nachstehenden Aufsatz aus dem letztes Jahr zum Sä. Geburtstag des österreichischen Dichters
erschienenen „Hermann Bahr-Buche" (Verlag S.Fischer, Berlin) ab. Hermann Bahr, neben Arthur Schnitzler wohl der geistvollste österreichische
Dichter der Gegenwart, ist ein interessanter Plauderer, der mit feinem Humor den Leuten auch unliebsame Dinge zu sagen weiß. Der Leser wird
ans dem Nachstehenden keine falschen Schlüsse ziehen. Beim Satyriker Hermann Bahr muß man alles mur> grnno salis nehmen. Immerhin wirft
die Plauderei ein interessantes Streiflicht auf österreichisches Wesen und österreichische Zustände. Wer sich mit dem Schriftsteller und Denker

Hermann Bahr in Kürze vertraut machen will, der greift zu dem inhaltreichen und billigen „Hermann Bahr-Buche".

Voriges Jahr war ich genötigt, manchmal von Inns-
brück nach Salzburg zu fahren. Mir paßte der Zug, der um
sieben Uhr zehn in der Früh Innsbruck verläßt, um zwölf
Uhr fünfundvierzig in Salzburg eintrifft und um ein Uhr
zehn nach Wien weiter fährt; so las ich es nämlich im Fahr-
plan, es war aber anders: niemals verließ er Innsbruck
um sieben Uhr zehn, traf niemals um zwölf Uhr fünfund-
vierzig in Salzburg ein und fuhr niemals um ein Uhr zehn
nach Wien ab, sondern er hatte sich andere Zeiten gewählt.
Von irgendeiner Unregelmäßigkeit konnte man eigentlich
nicht sprechen, nur hielt er sich an seine eigene Regel, die
nicht im Fahrplan verzeichnet war. Ich bin Oesterreichs!,
also kein Pedant, wir sind für Freiheit, warum soll sich

nicht auch die Eisenbahn ihre nehmen? Auch behagt es un-
serem südlich romantischen Sinn, daß dadurch das Reisen
an Aufregung, Spannung und Ueberraschung gewinnt. Wie
langweilig ist es, schon im vorhinein zu wissen, wann man
ankommt und wo! Während die Ungewißheit unseres Schick-
sals einen dramatischen Reiz hat und man, jeden Augenblick
unerwartet vor neue Begebenheiten gestellt, zu neuen Ent-
schlössen aufgefordert, doch ganz anders seine Tatkraft,
Schlagfertigkeit und Lebenskunst bewähren kann. Hannibals
Hochgefühl, als er über die Alpen kam, diesen Rausch des

Siegers, der unmenschlicher Gefahren und Beschwerden durch
männlichen Mut und ausharrende List Herr geworden, kann
sich jeder Oesterreicher durch Lösung eines Billets nach Neu-
lengbach erwerben; wofern es ihm nämlich dennoch gelingt
dort anzukommen. In unserer bürgerlichen Zeit müssen uns
doch solche Anlässe zum Heldentum willkommen sein. Nun
begab es sich aber, daß ich auch Heuer einmal von Innsbruck
nach Salzburg wollte. Ich schlug im Fahrplan nach, siehe
da stand noch immer derselbe Zug von sieben Uhr zehn auf
dem lügnerischen Papier! Man hat Charakter in den Büros
unserer Verwaltung, man gibt nicht nach, man beharrt auf

dem Beschluß, der einmal gefaßt worden ist, mag sich ihm
auch die Realität hundertmal widersetzen. Doch zeigt es sich,

daß die Realität nicht weniger Charakter hat, und in diesem
edlen Wettstreit kamen wir denn um ein Uhr fünfundzwanzig
nach Salzburg, statt um zwölf Uhr fttnfundvierzig, auch
Heuer. Mein Anschluß nach Jschl war versäumt, meine
Tagesordnung zerstört, und ich konnte mich in einem wunder-
baren Gefühl von unverdienter Freiheit drei Stunden lang
jeder Laune, jedem Abenteuer, jeder Willkür überlassen.
Aus Dankbarkeit beschloß ich, am nächsten Tag zur Fahrt
nach Wien wieder denselben so spannenden Jnnsbrucker Zug
zu nehmen und war, als ich um halb eins auf den Salgburger
Bahnhof kam, voll Erwartung und Begier, was sich nun
wohl heute wieder alles zutragen würde. Ich trat sogleich

zur Tafel, wo die Verspätungen notiert sind. Nichts stand
da. Dies befremdete mich. Was sollte das bedeuten? War
am Ende das Büro doch einmal stärker geblieben als die
Realität? Welch ein Triumph des Geistes über die Wirk-
lichkeit! Oder machte sich die Realität nur einen grausam
phantastischen Witz, da ja dieser Jnnsbrucker Zug, zum
erstenmal seit Menschengedenken wirklich um zwölf Uhr fünf-
undvierzig in Salzburg einfahrend, doch in der Tat etwas
Grausiges, unsere sämtlichen österreichischen Denkgewohn-
heiten Verheerendes, über liebgewordenes Herkommen ver-
nichtend hinweg Brausendes hätte? Mir wurde bang, denn
meine Phantasie ließ mir alle Gefahren erscheinen, denen
wir ausgesetzt wären, wenn dieser Zug nun unversehens
einmal fahrplanmäßig in den Stationen ankam, zu Zeiten
also, wo niemand ihn erwarten konnte, niemand auf ihn
vorbereitet, nichts für ihn gerüstet war und der lähmende
Schrecken vor dem unbegreiflichen Ereignis alles Denken
verwirren, alle Besinnung niederschlagen mußte. Doch in-
zwischen war der schwarze Zeiger der großen Uhr schon über
die Stunde der Gefahr hinausgerückt und rückte noch immer


	Auf dem Wege nach Serajewo

